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Der Umweltbelang „Anpassung an den Klimawandel" 
am Beispiel eines Fachlayers zum Flächennutzungsplan 
der Stadt Esslingen am Neckar

Adaptation to Climate Change – the Example of a Special
Layer to the Preparatory Land-use Plan of the City 
of Esslingen/Neckar

Illustriert am Beispiel des Fachlayers „Anpassung an den Klimawandel“ zum Flächennutzungsplan
der Stadt Esslingen am Neckar wird dargestellt, wie die Klimaanpassung in die Bauleitplanung,
insbesondere auf der Ebene der Flächennutzungsplanung, integriert werden kann. Es werden Mög-
lichkeiten aufgezeigt, wie dies im Rahmen des bestehenden Darstellungskatalogs, durch dessen Er-
weiterung und durch ergänzende Planzeichen umgesetzt werden kann. Hinweise zur Verknüpfung
mit nachgeordneten Umweltfachplanungen, der Eingriffsregelung (z. B. Vermeidungs- und Aus-
gleichsmaßnahmen bis hin zur Entwicklung eines Klimaökokontos) und dem besonderen Städtebau-
recht ergänzen den Katalog an Umsetzungsmöglichkeiten.

The addition of a new layer for adaptation to climate change to the preparatory land-use plan of
the city of Esslingen/Neckar illustrates how this issue can be successfully integrated into urban
land-use planning, especially at the preparatory planning level. Options are outlined how to
achieve this within the existinfg catalogue of notation symbols, by extending or by supplementing
it  Further implementation options considered include environmental planning at subordinate
planning leves, the impact mitigation regulation (avoidance and compensation measures, climate
adaptation banking), and special urban planning law.

Esslingen am Neckar; Anpassung an den Klimawandel; Vulnerabilität; Resilienz; Flächennutzungs-
planung; Stadtentwicklungsplanung

Adaptation to Climate Change; Vulnerability; Resilience Preparatory land-use planning; Urban
development planning

inleitung
Die Berücksichtigung des Klimaschutzes und der

Klimaanpassung in der Bauleitplanung und in der Um-
weltprüfung ist gesetzlich vorgeschrieben. Während je-
doch das Thema des „klassischen“ Klimaschutzes (dem
Klimawandel entgegenzuwirken) in der Stadtentwick-
lung häufig einen festen Platz einnimmt, steckt die An-
passung an den Klimawandel in der städtischen Pla-
nungspraxis meist noch in den Kinderschuhen. Dabei
geben die Anpassungsstrategien von Bund und Ländern
sowie einigen Planungsregionen den Handlungsbedarf
vor und zeigen Potenziale auf. Auch liegen aus einigen
Städten zwischenzeitlich beispielhafte Anpassungs-
konzeptionen und Rahmenpläne zur Klimaanpassung
vor; genannt seien Karlsruhe, Saarbrücken, Speyer und 
Jena.

Innerhalb des Forschungsvorhabens KARS – Klimaan-
passung Region Stuttgart – wurde für die Stadt Esslin-
gen a. N. der Umweltbelang „Anpassung an den Klima-
wandel“ beispielhaft auf der Ebene der vorbereitenden

Bauleitplanung mit einem sogenannten Fachlayer ver-
tieft (vgl. Wetzel 2016). Das Projekt KARS ist ein im
Rahmen der Klimaanpassungsstrategie des Bundes
durch das Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz,
Bau und Reaktorsicherheit (BMUB) gefördertes Vorha-
ben. Es wurde in einem Verbund von Verband Region
Stuttgart, Hochschule für Technik Stuttgart, Stadt Ess-
lingen a. N., Stadt Ludwigsburg sowie Energetikom Lud-
wigsburg e. V. erarbeitet und hatte zum Ziel, Klimaan-
passungsstrategien stärker in der Stadt- und Regional-
planung zu verankern (vgl. UBA 2014).

Wesentliches Merkmal der polyzentralen Lage der
Stadt Esslingen a. N. ist deren Einbettung in das
Neckartal und dessen Seitentäler. Die charakteristi-
schen Talhänge werden als Weinberge und Streuobst-
wiesen und die Kuppen ackerbaulich genutzt. Diese
spezifische Lage ist verbunden mit einem hohen Poten-
zial an natürlicher Belüftungsdynamik. Die strategische
Lage an einem bedeutenden Gewässer und umgeben 
von der fruchtbaren Filderlandschaft führte zu einer
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bereits frühen Besiedelung der ebenen und weiten
Neckartalaue. Doch erst die im Lauf und infolge der In-
dustrialisierung erfolgte intensive Bebauung hat zur
Ausbildung einer Kette von Wärmeinseln entlang des
Neckars geführt. Für die Bevölkerung ist dies mit er-
heblichen bioklimatischen Nachteilen verbunden, die
sich aufgrund des Klimawandels in den nächsten 50 bis
100 Jahren nochmals deutlich verschärfen werden. Da
die Seitentäler ebenfalls bebaut sind, kann die Innen-
stadt nur wenig vom natürlichen Belüftungspotenzial
profitieren. Hier setzt der FNP-Layer zur Klimaanpas-
sung schwerpunktmäßig an.

Der Layer „Anpassung an den Klimawandel“ der Stadt
Esslingen a. N. ist ein informeller Fachbeitrag, der als
strategisches Vorsorgeinstrument der Stadtentwicklung
angelegt ist. Er dient als Grundlage für Darstellungen
im Flächennutzungsplan, für die Umweltprüfung zur
Neuaufstellung des FNP sowie für nachgeordnete Be-
bauungsplanverfahren und Fachplanungen. Mit dem
Layer sollte die Frage beantwortet werden, was aus
Sicht der Klimaanpassung städtebaulich und land-
schaftsökologisch erforderlich, sinnvoll und in der
Flächennutzungsplanung und auf nachgeordneten Pla-
nungsebenen steuerbar und umsetzbar ist.

Vorgehensweise
Der Layer „Anpassung an den Klimawandel“ wurde in
drei Phasen bearbeitet (Abb. 1). Die ersten beiden Pha-
sen dienten der Erkenntnisgewinnung sowie der Erar-
beitung struktureller und inhaltlicher Vorgaben. Diese
sollen als qualitative Anforderungen an die nachgeord-
neten Handlungsebenen und – die klassischen Flächen-
nutzungsdarstellungen überlagernd – in den Flächen-
nutzungsplan einfließen. Mit dem Konzept zur Klimaan-
passung in der dritten Bearbeitungsphase wurden eine
Umsetzungsstrategie und ein Maßnahmenkatalog er-
stellt, die das Spektrum der Steuerungsmöglichkeiten
innerhalb der Stadtentwicklungsplanung aufzeigen und
damit über den reinen Bezug zum Flächennutzungsplan
hinausgehen (weitergehende Erläuterungen zum Kon-
zept zur Klimaanpassung im Folgenden).

Analyse
Die erforderlichen Analysen in der ersten Bearbei-
tungsphase erfolgten auf Grundlage folgender vorhan-
dener Daten und Gutachten: Klimaatlas der Region
Stuttgart (Baumüller et al. 2008), Flächennutzungsplan
der Stadt Esslingen (derzeit im Neuaufstellungsverfah-
ren, Stadt Esslingen am Neckar 2016), Landschafts- und
Umweltplan (LUP, Koch et al. 2016) einschließlich Fach-
beitrag zur Tierökologie (Geißler-Strobel et al 2012),
stadtklimatologische Fachgutachten, Bodenschutzkon-
zept Esslingen (in Bearbeitung), digitales Höhenmodell,
topografische und orohydrografische Karten, Luftbilder
sowie die für die Region Stuttgart erstellte Vulnerabi-
litätsstudie (Weis et  al. 2011).

Aufbauend auf einer Defizit- und einer Bedarfsana-
lyse wurden funktionsbezogene Handlungsräume iden-
tifiziert, innerhalb derer die klimatische Resilienz
durch Sicherung und Verbesserung der vorhandenen
Potenziale gefördert und der klimatischen Vulnerabi-

lität durch Sanierung und Entwicklung entgegengewirkt
werden sollen (vgl. Abb. 2). In der Hot-Spot-Analyse
wurde als Schwerpunktwirkungsraum mit hoher Vulne-
rabilität die Innenstadt und die östlich angrenzenden
Stadtteile im Neckartal identifiziert. Betrachtungs-
schwerpunkte bei der Zielformulierung (Bearbeitungs-
phase II) und beim Klimaanpassungskonzept (Bearbei-
tungsphase III) waren daher die mit der Innenstadt
korrespondierenden Kaltlufteinzugsgebiete (Schwer-
punktausgleichsräume mit Freiland- und Gartenstadt-
klimatopen), die funktionsvernetzenden Neckarsei-
tentäler und die Übergangszonen zum Neckartal und zur
Innenstadt.

Zielformulierung
Die Zielformulierung in Phase II bildet den Kern des
Fachlayers „Anpassung an den Klimawandel“ und stellt
die Grundlage für eine mögliche Übernahme in den
Flächennutzungsplan dar.

Ausgehend von der topografischen Lage, der poly-
zentralen Stadtstruktur und dem Relief wurde für die
Klimaanpassung der Stadt Esslingen a. N. das Vernet-
zungsprinzip formuliert. Mit ihm sollen die natürlichen
Potenziale der kaltluftindizierten Kühlungsleistungen
in den Handlungsräumen gestärkt und reaktiviert wer-
den (Prinzip der allochthonen Kühlung). Folgende Ziele
werden dabei verfolgt:
c Erhöhung des Luftaustauschs zwischen Stadt und

Freiland;
c Sicherung und ggf. Sanierung von Belüftungsbahnen

und Kaltluftabflusskorridoren;
c Erschließung der Klimaanpassungspotenziale zur

Nutzung medienübergreifender Synergieeffekte, z.B.
Kaltluftproduktion und -abfluss, Wasserrückhalt und
Hochwasserschutz, Biotopvernetzung und Naherho-
lung, Erosions- und Rutschungsschutz.

Abb. 1: Einbindung des Fachlayers „Anpassung an den Klima-
wandel“ in die Stadtentwicklungsplanung der Stadt
Esslingen am Neckar (aus: Wetzel 2016, verändert)



Neben der Stärkung und Reaktivierung der natürli-
chen Belüftungspotenziale wurde als Handlungsbedarf
auch die Verbesserung der Kühlungsleistungen von
Baustrukturen, Oberflächen und Freiräumen identifi-
ziert (Prinzip der autochthonen Kühlung). Für die be-
sonders vulnerable Innenstadt von Esslingen wurden
folgende Handlungsoptionen als Ziele formuliert:
c Grünflächenanteil und Begrünungsgrad sichern und

erhöhen;
c Grünflächen vernetzen;
c Verschattungseffekte nutzen (Pflanzen, Baustruktu-

ren);
c Versiegelungsgrad begrenzen;
c Albedo berücksichtigen;
c Wasserverdunstungseffekte nutzen;
c planungsrechtliche Möglichkeiten ausschöpfen (z. B.

Stadtsanierung, Stadtumbau, Anpassung des Bau-
rechts durch Aufstellen oder Ändern von Bebauungs-
plänen).
Orientierend am Schutz der menschlichen Gesund-

heit, des Wohlbefindens und der Bevölkerung insge-
samt wurden für die Handlungsebenen der Stadtent-
wicklung (vgl. Abb. 1) zwei grundsätzliche Zielrichtun-
gen vorgegeben. Erstens die Funktionssicherung und
Funktionsverbesserung der klimatischen Ausgleichs-
und Kaltlufttransmissionsräume (resiliente Funktions-
räume) und zweitens die Sanierung bestehender klima-
belasteter und klimabelastender Strukturen in den Wir-

kungsräumen (vulnerable Funktionsräume). Für die Sa-
nierungsbereiche wurden dabei z. T. auch sehr weitge-
hende Ziele formuliert, wie beispielsweise der Rück-
bau von Barrieren und die „Entdichtung“, insbesonde-
re in den Kaltluftabflussbahnen der Vernetzungskorri-
dore.

Nachfolgende Karten zeigen die räumliche Darstel-
lung der Anpassungsziele an den Beispielen zur Funkti-
onssicherung klimaaktiver Ausgleichsräume (Abb. 3)
und zum Sanierungsbedarf klimatischer Wirkungsräu-
me (Abb. 4). Zentrale Bedeutung für die kaltluftindu-
zierte Belüftung der Innenstadt haben die in Abb. 3 in
dunklem Blau dargestellten Seitentäler. In diesen Kalt-
luftabflussbahnen (Hauptabflusskorridore) sollen Frei-
flächen gesichert und weitere Bebauungen sowie Nach-
verdichtungen vermeiden werden. Die mit ihnen korre-
spondierenden und als prioritär eingestuften Kaltluft-
einzugsgebiete sollen in ihrer Funktion ebenfalls gesi-
chert werden. Bebauungsplanungen sollen dort beson-
ders kritisch überprüft und nur bei zwingendem Bedarf
und unter Heranziehung von Klimafachgutachten umge-
setzt werden.

In den Gebieten mit Sanierungsbedarf (Abb. 4) liegt
der Fokus ebenfalls auf den siedlungsbelüftenden Sei-
tentälern. Dort soll das natürliche Belüftungspotenzial
durch „Entdichtung“, Entsiegelung und den Rückbau
wieder verbessert werden (Struktursanierung). Für die
Innenstadt selbst stehen Ziele zur aktiven Kühlung imSc
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Abb. 2: Handlungsräume und Funktionsvernetzung (aus: Wetzel 2016, verändert)
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Abb. 3: Beispielkarte zur Funktionssicherung klimaaktiver Ausgleichsräume (aus: Wetzel 2016)

Abb. 3: Beispielkarte zum Sanierungsbedarf klimatischer Wirkungsräume (aus: Wetzel 2016)



Mittelpunkt von Sanierungsbestrebungen (Verbesserung
der Kühlungsleistungen von Baustrukturen, Oberflächen
und Freiräumen; siehe auch Prinzip der autochthonen
Kühlung oben).

Neben den Resilienzzielen für die menschliche Ge-
sundheit und das Wohlbefinden wurden auch Ziele für
die natürlichen Ressourcen Boden, Wasser und biologi-
sche Vielfalt entwickelt, die sich ebenfalls an Funkti-
onssicherung sowie an Sanierung und Entwicklung ori-
entieren. Im Zentrum der Funktionssicherung stehen
Hang- und Bodenschutzwälder, Ausgleichsflächen für
den Wasserrückhalt und die Versickerung sowie Aus-
weich- und Vernetzungsräume für Tiere. Sanierungs-
und Entwicklungsbedarf haben erosionsanfällige Bö-
den, Hoch- und Hangwassergefährdungsbereiche, Sied-
lungs- und Verkehrsflächen, der landwirtschaftlich ge-
nutzte Außenbereich und der Lebensraum Wasser.

Beispielhaft für die Berücksichtigung der Naturfak-
toren wird nachfolgend auf die biologische Vielfalt
eingegangen. Durch Abgleich der Ergebnisse der für
den Landschafts- und Umweltplan erhobenen tierökolo-
gischen Daten mit dem 50-Arten-Katalog zur Anpas-
sungskapazität von Tierarten in Deutschland (Kerth et
al. 2015) konnten für Esslingen vier „Klimaverlierer“

(Groppe, Steinkrebs, Bechsteinfledermaus, Gelbbauch-
unke) und eine Art als Klimagewinner (Kurzschwänziger
Bläuling) identifiziert werden. Verlierer- und Gewin-
nerarten sind auf intakte Lebensräume und Lebens-
raumverbünde der Gewässer, der Streuobstwiesen und
der Eichenwälder angewiesen.

Eine hohe Biodiversität ermöglicht es den Bioöko-
systemen auf äußere Veränderungen wie den Klima-
wandel so zu reagieren, dass diese nicht durch Arten-
sterben zusammenbrechen. Dies gilt für die regionale
und globale Biodiversität genauso wie für lokale Popu-
lationen. Ein wesentlicher Baustein für den Erhalt der
biologischen Vielfalt ist die Fähigkeit, aufkommenden
Stressfaktoren temporär oder dauerhaft ausweichen zu
können. Hierzu kann die Raum- und Landschaftsplanung
einen wichtigen Beitrag leisten. Die Zielformulierung
zur Anpassung der biologischen Vielfalt an den Klima-
wandel orientiert sich daher am Schutz, der Pflege und
der Entwicklung der Lebensraumpotenziale für die auf
dem Gebiet der Stadt Esslingen vorkommenden vulne-
rablen Tierarten („Klimaverlierer“, s. o.) ebenso wie
den einwandernden Arten („Klimagewinner, s. o.), so-
fern naturschutzfachlich verträglich, und insbesondere
den Biotopverbundpotenzialen (siehe Abb. 5).Sc
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Abb. 5: Beispielkarte Klimaanpassungsziele Biologische Vielfalt (aus: Wetzel 2016)



Sc
hw

er
pu

nk
t

Schwerpunktbeitrag

207WETZEL | UVP-report 31 (3): 202-208 | 2017

Mit einer Priorisierung und einer zusammenfassen-
den synoptischen Darstellung der priorisierten Kli-
maanpassungsziele für alle Untersuchungsgegenstände
(Menschen, Boden, Wasser, biologische Vielfalt) in Ta-
bellenform und als Karte schließt die zentrale Bearbei-
tungsphase (Phase II) ab.

Konzept zur Klimaanpassung 
mit Umsetzungsstrategie 
und Maßnahmenkatalog
In der dritten Bearbeitungsphase wurde ein Konzept
zur Klimaanpassung mit Umsetzungsstrategie und Maß-
nahmenkatalog erarbeitet.

Die Umsetzungsstrategie befasst sich mit dem Steue-
rungsinstrumentarium auf den unterschiedlichen Pla-
nungs- und Umsetzungsebenen. Es werden die Steue-
rungsmöglichkeiten der Bauleitplanung (Flächennut-
zungs- und Bebauungsplanung) und der Fachplanungen
(z. B. Biotopverbund- und Gewässerentwicklungspla-
nung, Grünflächenkonzept, Bodenschutzkonzept, Entsie-
gelungskataster, Wassereinzugsgebietsmanagement)
sowie die Umsetzungsmöglichkeiten u. a. im Rahmen
von Stadtsanierungs- und Stadtumbaumaßnahmen auf-
gezeigt. Die Umsetzung auf der Flächennutzungsplan-
ebene basiert im Wesentlichen auf § 5 Abs. 2 Nr. 2c
BauGB zur Darstellung von Anlagen, Einrichtungen und
sonstige Maßnahmen, die der Anpassung an den Klima-
wandel dienen. Weitere wirksame Darstellungen nach 
§ 5 Abs. 2 BauGB sind auch Grünflächen (Nr. 5), Frei-
halteflächen für den Hochwasserschutz (Nr. 7), Wald
(Nr. 9b), Flächen für Maßnahmen zum Naturschutz und
zur Landschaftspflege (Nr. 10) sowie zum Ausgleich
(Abs. 2a) sowie festgesetzte (Abs. 4a S. 1) und ggf. noch
nicht festgesetzte Überschwemmungsgebiete (Abs. 4a S.
2). Erweiterte und ergänzende Darstellungsformen im
Flächennutzungsplan (Planzeichen) sowie die Benen-
nung der Schnittstellen zur Umweltprüfung und zur na-
turschutzrechtlichen Eingriffsregelung (z. B. Klimaöko-
konto und Hinweise zur Vermeidung/Verminderung von

Klimaanpassungskonflikten in Neubaugebieten) vervoll-
ständigen die Umsetzungsstrategie.

Die Planzeichenverordnung ist nicht abschließend.
Um die qualitativen Anforderungen der Klimaanpas-
sungsbelange angemessen darstellen zu können, wur-
den für den Flächennutzungsplan Esslingen neue Plan-
zeichen entwickelt (vgl. Abb  6), die teilweise bereits,
darstellungstechnisch abgewandelt, in den Flächennut-
zungsplan bereits übernommen wurden. Für den
Außenbereich können auch der bestehenden Darstel-
lungsform Fläche für die Landwirtschaft „L“ Ergän-
zungsfunktionen (E) zugewiesen werden. Ergänzungs-
funktionen können sein: Kaltluftabfluss (LEK), Erosions-
schutz (LEE), Wasserrückhaltung (LEW), Biotopverbund
(LEB) etc. oder eine Kombination aus diesen. Für den
Flächennutzungsplan Esslingen a. N., derzeit im Neu-
aufstellungsverfahren für den Zielhorizont 2030, hat
sich bislang die Methode der neuen Planzeichen durch-
gesetzt, die als überlagernde Signaturen (Schraffuren)
bestehende Flächennutzungsdarstellungen in Bezug auf
die Klimaanpassung qualifizieren sollen. Hierzu zählen
die Hauptfrischluftbahnen entlang der Neckarsei-
tentäler, wichtige innerstädtische Gartenstadtklimato-
pe und von Überhitzung besonders betroffene Innen-
stadtbereiche. Auf ein Darstellungsbeispiel zum
Flächennutzungsplan muss an dieser Stelle allerdings
verzichtet werden, da zum Neuaufstellungsverfahren
bislang noch kein öffentlicher Entwurf vorliegt.

Vorbereitend für die Übernahme der räumlichen
Ziele zur Klimaanpassung in den Flächennutzungsplan
wurden in einer ersten Abschichtungsphase die inhalt-
lichen Zielaussagen aus dem Fachlayer komprimiert und
zusammen mit Inhalten aus dem parallel erstellten
Fachbeitrag Energie in einer dem Plan zugeordneten
Strategiekarte Klimaschutz und Klimawandelanpassung
zusammengefasst (zur Einbindung in den Planungspro-
zess s. Abb. 1). Die Strategiekarte bildet die Grundlage
für die Übernahme geeigneter und erforderlicher In-
halte in den Flächennutzungsplan.

Abb. 6: Darstellungsoptionen für neue Planzeichen zur Klimaanpassung im Flächennutzungsplan (aus: Wetzel 2016)



Der Fachlayer „Anpassung an den Klimawandel“
schließt inhaltlich mit einem Maßnahmenkatalog ab.
Dieser beinhaltet Hinweise zur konkreten Umsetzung
der Klimaanpassungsziele sowohl im Flächennutzungs-
plan als auch in nachgeordneten Bebauungs- und Fach-
plänen, in  der Eingriffsregelung und nach dem beson-
deren Städtebaurecht (§ 136 Abs. 2 Nr. 1 BauGB Stadt-
sanierung, § 171a BauGB Stadtumbau). Die Maßnahmen
wurden in der Akteursbeteiligung auf ihre Machbarkeit
hin eingeschätzt und deren Vorbildfunktion charakteri-
siert. Die dabei mit „Leuchtturmcharakter“ identifi-
zierten Maßnahmen wurden als „Modellprojekte“ im
Maßnahmenkatalog den Umsetzungsebenen und Steue-
rungsinstrumenten zugeordnet. Zu den Modellprojekten
zählt der Schlüsselbereich der Verbindungszone von
Ausgleichs- und Wirkungsraum beim Zusammenfluss
von Hainbach- und Zimmerbachtal (vgl. Abb. 2) ebenso
wie Maßnahmen zur Eindämmung der Bodenerosion
und zur Verbesserung des Wasserrückhalts in der
Fläche auf einer geneigten Lösshochfläche im Außenbe-
reich.

Fazit
Frischluft ist eine nicht ersetzbare Lebensgrundlage
für den Menschen. Mit dem Klimawandel wird ihre
Funktion als Kaltluftlieferant noch bedeutender. Anders
als Wasser kann sie in der Regel nicht durch eine Fern-
leitung in Siedlungsgebiete gepumpt werden, sondern
muss vor Ort entstehen und die Wirkungsräume auch
erreichen können (vgl. Wetzel 2008). Hier setzt eine
moderne und auf Nachhaltigkeit ausgerichtete Stadt-
entwicklungsplanung an. Sie formuliert die Vernetzung
von Freiflächen und bebautem Siedlungsraum als Leit-
bild und folgt so dem Prinzip der allochthonen Kühlung.

Stadträume sind in ihrer Physiognomie und ihrer
Bevölkerungsstruktur in der Regel sehr heterogen. Für
den Bioklimafaktor Temperatur besonders bedeutsam
sind dabei Unterschiede im Baumassenanteil, im Ver-
siegelungsgrad, in der Oberflächengestalt, in der städ-
tebaulichen Struktur und im Durchgrünungsanteil. Hin-
zu kommt die unterschiedliche Verteilung von beson-
ders empfindlichen Bevölkerungsgruppen wie alte und
kranke Menschen sowie Kinder. Entsprechend differen-
ziert ist die Vulnerabilität von Städten untereinander
und im Inneren. Hot-Spot-Analysen dienen dabei der
Identifikation von Schwerpunktwirkungsräumen, von
Vulnerabilität und Resilienz sowie der jeweiligen Ursa-
chen. Voraussetzung für einen an die zu erwartende
Temperaturentwicklung angepassten Städtebau sind
daher die Stärkung und Verbesserung der Kühlungsleis-
tungen von Baustrukturen, Oberflächen und Freiräumen
in der Stadt (Prinzip der autochthonen Kühlung).

Das BauGB hebt die Anpassung an den Klimawandel
insbesondere als Bestandteil der Umweltprüfung für
Bauleitpläne hervor. In der Umweltprüfung sollen die
erforderlichen Maßnahmen zur Klimaanpassung be-
schrieben und Angaben zu deren Umsetzung gemacht
werden. Häufig bleibt die Umsetzung in verbindliche
Darstellungen und Festsetzungen jedoch aus. Dabei be-
stehen mit der Landschaftsplanung und der vorberei-
tenden Bauleitplanung strategische Instrumente für die

Integration der Klimaanpassung in den Stadtentwick-
lungsprozess. Die klimaangepasste, nachhaltige Stadt-
entwicklung bildet hier die Schnittstelle von Stadtpla-
nung, Landschaftsplanung und Umweltprüfung. Durch
sie können die landschafts- und siedlungsstrukturellen
Zusammenhänge herausgearbeitet und Ziele und Maß-
nahmen für die Klimaanpassung entwickelt werden.
Häufig ist es sinnvoll, flankierende Klimaanalysen und
klimaplanerische Fachbeiträge zu erstellen. Für Städte
oder Verdichtungsräume mit besonderer Verletzlichkeit
gegenüber dem Klimawandel (Vulnerabilität) empfiehlt
es sich, umfassende Klimaanpassungskonzepte und 
-rahmenpläne zu erstellen, die dem formellen Pla-
nungs- und Prüfinstrumentarium parallel-, vor- oder
nachgeschaltet werden können. Im Idealfall werden Kli-
maanpassungsstrategien an den Beginn eines Stadtent-
wicklungsprozesses gestellt. Die Fachdisziplinen der
Stadtklimatologie, der Landschaftsplanung, des Städte-
baus und der Landschaftsarchitektur leisten hierzu ei-
nen wichtigen Beitrag und sind durch ihren medienü-
bergreifenden Ansatz eine tragende Säule für eine
nachhaltige Stadtentwicklung.
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